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Predigt von Bischof Ulrich Neymeyr zur Eröffnung des Heiligen Jahres am 

29.12.2024 im Erfurter Dom 

 

Die Verkündigungsbulle für das Heilige Jahr 2025 trägt den Titel „Spes non confundit“: 

Die Hoffnung lässt nicht zugrunde gehen. Es werden darin einige „Zeichen der Hoff-

nung“ benannt: 

8. Das erste Zeichen der Hoffnung möge sich als Frieden für die Welt verwirklichen, 

die sich wieder einmal inmitten der Tragödie des Krieges befindet. Weil die Menschheit 

die Dramen der Vergangenheit vergisst, wird sie von einer neuen, schwierigen Prüfung 

heimgesucht, bei der viele Völker von der Brutalität der Gewalt getroffen werden. Was 

steht diesen Völkern denn noch bevor, was sie nicht schon erlitten hätten? Wie ist es 

möglich, dass ihr verzweifelter Hilfeschrei die Verantwortlichen der Nationen nicht 

dazu bewegt, den allzu vielen regionalen Konflikten ein Ende zu setzen, wohl wissend 

um die Folgen, die sich weltweit aus ihnen ergeben könnten? Ist es ein zu großer 

Traum, dass die Waffen schweigen und aufhören, Zerstörung und Tod zu bringen? 

Das Heilige Jahr möge uns daran erinnern, dass man diejenigen, die »Frieden stiften«, 

»Kinder Gottes« wird nennen können (Mt 5,9). Die Dringlichkeit des Friedens fordert 

uns alle heraus und verlangt von uns konkrete Projekte. Die Diplomatie darf in ihrem 

Bemühen nicht nachlassen, mutig und kreativ Verhandlungsräume für einen dauerhaf-

ten Frieden zu schaffen. 

9. Hoffnungsvoll in die Zukunft zu blicken, bedeutet auch eine begeisterte Lebensein-

stellung zu haben, die es weiterzugeben gilt. Leider müssen wir mit Bedauern feststel-

len, dass es in vielen Situationen an einer solchen Sichtweise mangelt. Die erste Folge 

ist der Verlust des Wunsches, das Leben weiterzugeben. Aufgrund hektischer Lebens-

rhythmen, Zukunftsängsten, fehlender Garantien für einen Arbeitsplatz und eine ange-

messene soziale Absicherung sowie aufgrund von Gesellschaftsmodellen, in denen 

statt der Pflege menschlicher Beziehungen das Streben nach Profit die Agenda be-

stimmt, erleben wir in verschiedenen Ländern einen besorgniserregenden Rückgang 

der Geburtenrate. (…) 

Die Offenheit für das Leben durch eine verantwortliche Elternschaft ist der Plan, den 

der Schöpfer in die Herzen und Körper von Mann und Frau eingeschrieben hat; das ist 
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eine Aufgabe, die der Herr den Eheleuten und ihrer Liebe anvertraut. Es ist dringend 

notwendig, dass es über die legislativen Bemühungen der Staaten hinaus nicht an 

einer entschiedenen Unterstützung der Glaubensgemeinschaften und der gesamten 

Zivilgesellschaft in all ihren Gliedern mangelt. Denn der Wunsch junger Menschen als 

Ausdruck der Fruchtbarkeit ihrer Liebe neue Söhne und Töchter zu zeugen, verleiht 

jeder Gesellschaft eine Zukunft und ist eine Frage der Hoffnung: Er hängt von der 

Hoffnung ab und bringt Hoffnung hervor. (…) 

10. Im Heiligen Jahr sind wir aufgerufen, zu greifbaren Zeichen der Hoffnung für viele 

Brüder und Schwestern zu werden, die unter schwierigen Bedingungen leben. Ich 

denke dabei an die Gefangenen, die bei Entzug ihrer Freiheit, jeden Tag neben der 

Härte der Haft auch die emotionale Leere, die auferlegten Einschränkungen und in 

nicht wenigen Fällen einen Mangel an Respekt erleben. Ich schlage den Regierungen 

vor, im Heiligen Jahr Initiativen zu ergreifen, die Hoffnung zurückgeben; Formen der 

Amnestie oder des Straferlasses, um den Menschen zu helfen, das Vertrauen in sich 

selbst und in die Gesellschaft zurückzugewinnen; Wege der Wiedereingliederung in 

die Gemeinschaft, denen eine konkrete Verpflichtung zur Einhaltung der Gesetze ent-

sprechen möge. Mögen die Gläubigen, vor allem die Hirten, sich für diese Anliegen in 

allen Teilen der Welt einsetzen und mit vereinter Stimme mutig für menschenwürdige 

Bedingungen für Gefangene, die Achtung der Menschenrechte und vor allem die Ab-

schaffung der Todesstrafe eintreten, welche eine Maßnahme darstellt, die dem christ-

lichen Glauben entgegensteht und jegliche Hoffnung auf Vergebung und Erneuerung 

zunichtemacht. Um den Häftlingen ein konkretes Zeichen der Nähe zu geben, möchte 

ich selbst in einem Gefängnis eine Heilige Pforte öffnen. Sie möge für sie ein Symbol 

sein, das einlädt hoffnungsvoll und mit erneuerter Lebensaufgabe in die Zukunft zu 

blicken. 

11. Zeichen der Hoffnung müssen den Kranken gegeben werden, die sich zu Hause 

oder im Krankenhaus befinden. Mögen ihre Leiden durch die Nähe von Menschen, die 

sie besuchen, und durch die Zuwendung, die sie erhalten, gelindert werden. Die Werke 

der Barmherzigkeit sind auch Werke der Hoffnung, die in den Herzen Dankbarkeit 

wachrufen. Und die Dankbarkeit soll alle Mitarbeiter des Gesundheitswesens errei-

chen, die unter oftmals schwierigen Bedingungen ihren Dienst mit liebevoller Fürsorge 

für die Kranken und Schwächsten ausüben. (…) 
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12. Zeichen der Hoffnung benötigen auch diejenigen, die selbst die Hoffnung versinn-

bildlichen: die jungen Menschen. Sie erleben leider oft, wie ihre Träume zerbrechen. 

Wir dürfen sie nicht enttäuschen, denn auf ihrer Begeisterung gründet die Zukunft. Es 

ist schön zu sehen, wie sie Energien freisetzen, beispielsweise wenn sie die Ärmel 

hochkrempeln und sich freiwillig in Katastrophensituationen und sozialen Notlagen en-

gagieren. Doch es ist traurig, junge Menschen ohne Hoffnung zu sehen. Allerdings ist 

es unvermeidlich, dass man die Gegenwart mit Melancholie und Langeweile lebt, wenn 

die Zukunft ungewiss ist und kein Träumen erlaubt, wenn das Studium keine Perspek-

tiven bietet und das Fehlen einer Arbeit oder einer ausreichend festen Beschäftigung 

die Wünsche zunichte zu machen droht. Die Illusion der Drogen, das Risiko der Grenz-

überschreitung und das Streben nach dem Kurzlebigen sorgen bei ihnen für mehr Ver-

wirrung als bei anderen und verdecken die Schönheit und den Sinn des Lebens, sie 

lassen sie in dunkle Abgründe abgleiten und verleiten sie zu selbstzerstörerischen 

Handlungen. Deshalb möge das Heilige Jahr in der Kirche auch zu einem neuen Elan 

ihnen gegenüber führen: Nehmen wir uns mit neuer Leidenschaft der jungen Men-

schen an, der Studenten, der Verlobten, der jungen Generationen! Nähe zu den jungen 

Menschen – sie sind eine Freude und Hoffnung für die Kirche und für die Welt! 

13. Es darf nicht an Zeichen der Hoffnung für Migranten fehlen, die ihr Land auf der 

Suche nach einem besseren Leben für sich und ihre Familien verlassen. Ihre Erwar-

tungen dürfen nicht durch Vorurteile und Abschottung zunichtegemacht werden. Ein 

Empfang mit weit geöffneten Armen, wie es der Würde eines jeden entspricht, muss 

mit Verantwortungsbewusstsein einhergehen, damit niemandem das Recht verwehrt 

wird, sich eine bessere Zukunft aufzubauen. Den vielen Exilanten, Flüchtlingen und 

Vertriebenen, die durch die internationalen Konflikte zur Flucht gezwungen sind, um 

Kriegen, Gewalt und Diskriminierung zu entgehen, mögen Sicherheit und ein Zugang 

zu Arbeitsplätzen und Bildung garantiert werden, was notwendig ist für ihre Eingliede-

rung in das neue soziale Umfeld. (…) 

14. Zeichen der Hoffnung verdienen die älteren Menschen, die oft Einsamkeit und Ver-

lassenheit erfahren. Die christliche Gemeinschaft und die Zivilgesellschaft sind ver-

pflichtet, den Schatz, den sie darstellen, ihre Lebenserfahrung, die Weisheit, die sie 

besitzen, und den Beitrag, den sie leisten können, zur Geltung zu bringen und für ein 

Bündnis zwischen den Generationen zusammenzuarbeiten. Besonders denke ich an 

die Großväter und Großmütter, die für die Weitergabe des Glaubens und der 
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Lebensweisheit an die jüngeren Generationen stehen. Mögen sie Halt erfahren in der 

Dankbarkeit ihrer Kinder und in der Liebe ihrer Enkelkinder, die in ihnen wiederum 

Verwurzelung, Verständnis und Ermutigung finden. 

15. Um Hoffnung bitte ich eindringlich für die Milliarden von Armen, denen oft das Le-

bensnotwendige fehlt. Angesichts immer neuer Wellen der Verarmung besteht die Ge-

fahr der Gewöhnung und Resignation. Aber wir dürfen unseren Blick nicht von solch 

dramatischen Situationen abwenden, die inzwischen überall anzutreffen sind, nicht nur 

in bestimmten Gegenden der Welt. Wir begegnen jeden Tag armen oder verarmten 

Menschen, bisweilen können das gar unsere Nachbarn sein. Sie haben oft weder ein 

Zuhause noch ausreichend Nahrung für den Tag. Sie leiden unter der Ausgrenzung 

und der Gleichgültigkeit von vielen. Es ist ein Skandal, dass in einer Welt, die über 

enorme Ressourcen verfügt, von denen ein Großteil in Rüstungsgüter fließt, die Armen 

»der größte Teil [sind], Milliarden von Menschen. 

 


